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Adalbert Stitters lıterarısche Welt ‘——Leine Insel des Glücks?

Reichtum oder Armut als Idealzustand

Jubiläen haben CS 1in sıch. Das Interesse erwacht Autoren, die bıs eiınem be-
stimmten Gedenktag nahezu VErgEeSSCH scheinen. ach Eduard Mörike 2004),
Hans Christian Andersen un: Friedrich Schiller (2005) 1St 1m Herbst dieses Jahres
Adalbert Stitter der Reihe

Seıin mage 1sSt VO starken Gegensätzen epragt: Viele lehnen ıh als Autor lang-
weıliıger Schullektüre ab:; andere W1€ Joseph Vilsmaier 1n seinem Film „Bergkristall“
verkennen ıh als Heıimatdıchter: Schriftsteller un! Literaturfreunde jedoch W1€e
ermann Hesse, Thomas Mannn un: Arnold Stadler bewundern den subtilen,
zellenten Erzähler. Am MEn Oktober 2005 jahrt sıch Stifters Geburtstag Z O6}
Mal rund SCHUS, die Gestaltungskraft dieses Dıichters würdıgen SOWI1e neben
Hınweisen auf wichtige Neuerscheinungen Bıographie und erk auf zentrale
Aspekte selnes Werkes autmerksam machen un: dadurch FA Lesen
seiner Erzählungen und Romane anzureızen.

Neben Ausgaben seiner Erzählungen, allen 1mM Zusammenhang mMIıt
dem Fıilm „‚Berektiastall: un: eınem weıteren Film VO Kurt Palm „Der Schnitt
durch dıe Kehle oder Die Auferstehung des Adalbert Stitters“ siınd VOT allem b10-
oraphische, essayıstische un: wiıssenschaftliche Beıträge, die Stifter 1ın Licht
erscheinen lassen un! die den CHOÖTINEN Gegensatz zwıschen Anspruch un:! ırk-
ıchkeit se1ines Lebens und deren Verwirklichung 1n den Erzählungen herausstellen.

Die Diskrepanz zwıschen Leben und Werk

Der A4US bescheidenen ländlichen Verhältnissen 1mM damals Öösterreichischen ber-
plan dem heute tschechischen Horni1 Planä stammende, hochbegabte Adalbert
erhielt 1m Stift Kremsmunster 1ne vorzügliche Ausbildung, oing mıt Zeug-
nıssen ZU Studium ach Wıen, studierte zunächst mıt Erfolg Jura und aturwI1Ss-
senschaften, rachte x jedoch aufgrund psychischer Störungen nıcht eınem Ab-
schlufß, der einer seınen Qualitäten entsprechenden Berufstätigkeıit veführt hätte.
uch se1ne Vorstellungen VO  a Liebe, Ehe un: Famılie erfüllten sıch nıcht. Das Spa-
tere Amt als Schulrat entsprach TANNVAA N G seınen pädagogischen Neıigungen, die analen
Pflichten aber vermochte nıcht mıiıt seiınem Beruft als Schrittsteller vereınen.
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Miıt zunehmendem Alter S@Ee{t7ZTE sıch se1ine künstlerische Begabung als Maler un:
Schriftsteller mehr und mehr durch achJahren des Erfolgs als Novellist zwıschen
S40 („Der Conder:) un:! 857 („Bunte Steine“) kamen trıste, VO ftamıliıiren Pro-
blemen, Depression und Krankheit gepragte Zeıten unermüdlicher Arbeit 1mM Amt
als Schulrat un A den Romanen „Der Nachsommer“, „ Witiko“. „Dıie Letzte
Mappe” Er suchte diese elenden Zustände durch Flucht 1n unmäßigen GenuffÖß VO

Speisen un: Alkohol,; 1n unkontrollierte Geldausgaben (für Reısen, Kunstgegen-
stände USW.) überwınden, W asS iıh 1aber 1L1LUTr immer tiefer 1n die Mısere brachte,
bıs seınem Leben BÜ Januar 1868 selbst eın Ende seiztie

In seınen Erzählungen und Romanen jedoch erfüllte siıch der Dichter seıne Sehn-
sucht ach Liebe un! Freundschaft, Ehe un:! Famaıulıie, ach sorgenfreiem Leben auf
reichem Besıtz, ach Sanftmut un Mafhalten Besonders „Der Nachsommer“ oilt
als Kompendium VO Stifters philosophischen, relıg1ösen un! padagogischen Ideen
un:! als Verwirklichung selines Wunschtraums.

eueste Beıträge anderem VO Leopold Federmaıir, Sabıne Schmidt un! Ar-
nold Stadler stellen deutlicher als Je UVOoO die Diskrepanz zwıischen Stitters Leben
und Werk heraus, da{fß der Kunstcharakter se1lnes Dichtungsraums (besonders in
„Feldblumen“, „ABrieittat, „Dıie appe meınes Urgroßvaters“, „Der Nachsom-
mer  c und die Zeichenhaftigkeıit einzelner Personen (Z:B der Pfarrer 1m Kar 1n
„Kalkstein“ oder der Bettler Tobıas in „Di1e appe meı1lnes Urgroßvaters“) unuüber-
sehbar 1ST.

Arnold Stadler legt 1ın „Meın Stifter. Portraıt elines Selbstmörders 1n SC und tfünt
Photographien“  1 eınen VO gSanz persönlichem Erleben gepragten SSaYy VO  < Be-
reıts 994 schlofß seinen autobiographıisch gefärbten Roman „Meın Hund, meılne
Sau, meın Leben“ m1t eınem Bekenntnis Adalbert Stitter: „Ich hatte eınen
Selbstmörder als Lebenshiltfe, selıne Nachsommerwelt als Irost“2. In mehrtachem
Ansatz ber Photographien, ber langjahrıges Eınlesen, persönlıiche Anei1gnung
un! geheime Verwandtschaft, ber intensıve Lektüre des Romans „Der Nachsom-
6  mer ber Briete un ber die verniıchtende Kritik Thomas Bernhards 1n „Alte
eıister“ schildert Stadler seiıne Annäherung den Dichter un dessen ZWwWI1e-
spältiges Leben, das 7zwischen Anspruch un: Wıirklichkeit keine Balance fand,
da{fß A sıch 1Ns Exzessive un Unmäßige flüchtete und daran zugrunde O1INg. SO W1e€e
Stifter 1n seınen Erzählungen besonders 1m „Nachsommer“, ımmer wıeder die Ide-
alwelt VO Maßhalten, Harmonie un Bescheidenheıit beschwört,; ruft 1mM KOnN-

dazu Stadler ın $ast ermüdender Wiederholung sıch un dem Leser das Bild
des gefräfßigen, übergewichtigen, kranken Stitters un: seıner 3020 VOTLT ugen, Je=
doch VO tiefer Anteiılnahme un: Verständnıiıs für dessen zerrissene
Exıstenz.

In einem breit angelegten SSaYy „Adalbert Stitter un die Freuden der Bıgotte-
r1ie  < sucht Leopold Federmaıir nach dem Grund dieser Zerrissenheit un! xlaubt S1€
1ın Stitters bıgottem Glaubenstundament tinden. Dabej versteht Bıgotterie
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nıcht W1€e 1m herkömmlichen Sprachgebrauch abwertend als engherzig tromm,
scheinheilig oder blindgläubig, vielmehr als die unerschütterliche christlich-huma-
nıstische Basıs für Strenge Moralforderungen, die weıte Kreıise des gesellschaftli-
chen, polıtischen un relıg1ösen Lebens 1m 19 Jahrhundert bestimmte. An diesem
Moralkodex sSe1 Stitter zugrunde NSCHL, un diesem Alßt GT viele seıner Cha-
raktere leiıden: TT Beispıel Corona un Gregor 1ın „Der Waldgänger“, Brigıitta un
Stephan ın „Brigitta®, Augustinus un: Margarıta ın „Dıie appe meılnes Urgrofßva-
terS:, Mathıilde und Rısach 1ın „Der Nachsommer“, oder scheıitern: Hugo und Öle-
STEe 1n „ 19As alte Siesel”, Hanna un: Hanns 1N „Der beschriebene Tännlıng“, den
Rentherrn 1ın ‚ Turmalin. Federmaıir bringt auf den Punkt

„Stifters Romane und NovellenMagda Motte  nicht wie im herkömmlichen Sprachgebrauch abwertend als engherzig fromm,  scheinheilig oder blindgläubig, vielmehr als die unerschütterliche christlich-huma-  nistische Basis für strenge Moralforderungen, die weite Kreise des gesellschaftli-  chen, politischen und religiösen Lebens im 19. Jahrhundert bestimmte. An diesem  Moralkodex sei Stifter zugrunde gegangen, und an diesem läßt er viele seiner Cha-  raktere leiden: zum Beispiel Corona und Gregor in „Der Waldgänger“, Brigitta und  Stephan in „Brigitta“, Augustinus und Margarita in „Die Mappe meines Urgroßva-  ters“, Mathilde und Risach in „Der Nachsommer“, oder scheitern: Hugo und Cöle-  ste ın „Das alte Siegel“, Hanna und Hanns in „Der beschriebene Tännling“, den  Rentherrn in „Turmalin“. Federmair bringt es auf den Punkt:  „Stifters Romane und Novellen ... zeigen ohne Absicht, wie Bigotterie als heimischer Hu-  mus über die Jahrhunderte hinweg die Charaktere geprägt hat.“ In solch bigotten Charakte-  ren wirkt „immer eine unaufgelöste Spannung ..., so daß sie Gefahr laufen, von der Ebene ih-  rer hehren Ideale auf den harten Boden der Wirklichkeit herabzustürzen“ (26).  Was Federmairs Essay von anderen wissenschaftlichen Beiträgen unterscheidet,  ist der persönliche Bezug, wenn er — ähnlich wie Stadler — Stifters ländliche Her-  kunft, seine Schullaufbahn und seine Studien mit den Erfahrungen seiner eigenen in  Oberösterreich verbrachten Kindheit und Jugend vergleicht und viele Annähe-  rungspunkte findet.  Die Untersuchung von Sabine Schmidt „Das domestizierte Subjekt. Subjektkon-  stitution und Genderdiskurs in ausgewählten Werken Adalbert Stifters“* macht auf  die bisher in der Stifterforschung vernachlässigte Frage nach der Funktion der  Mädchen und Frauen im Entwicklungsprozeß der Jünglinge und im Dasein der  Männer in Stifters Werken aufmerksam. Zwar gibt es eine Anzahl von Beiträgen, die  sich mit dem Bild oder der Rolle der Frau bei Stifter beschäftigt, aber der hier in den  Mittelpunkt gestellte Aspekt blieb bisher unbeachtet.  Nach Schmidt werden Mädchen und Frauen in Stifters Dichtungsraum fast aus-  schließlich als Katalysator im Rahmen der Sozialisations-, Entwicklungs- und Rei-  feprozesse des Mannes zu dessen Domestizierung benützt, auf daß dieser lernt,  seine Leidenschaft und seine Sexualität ım Zaum zu halten und ein nützliches Glied  der Gesellschaft zu werden. Eine persönliche Entwicklung, ein lebendiges Gefühls-  oder gar Liebesleben bleibt den Frauen - und nicht nur ihnen - bei Stifter in der Re-  gel versagt. Zwar zeigt er hier und da weibliche Wesen wie Cornelia („Der Con-  dor“) oder Brigitta, die sich in den Bereich der Männerarbeit hineinwagen, aber ent-  weder wird der Versuch als widernatürliches Begehren abgeurteilt — „das Weib  erträgt den Himmel nicht“* (T, 23) - und scheitert, oder als beispielhaftes Muster  zur Heilung des Mannes und zur Restituierung der klassischen Kernfamilie darge-  stellt. Im Anschluß an die Analysen der Erzählungen faßt Schmidt ihre These zu-  Sammen:  696zeıgen ohne Absıicht, wI1e Bıgotterie als heimischer Hu-
111US über dıe Jahrhunderte hıinweg die Charaktere gepragt hat.“ In solch bigotten Charakte-
CM wirkt „immer ıne unaufgelöste Spannung da{ß S1e Getahr laufen, VO der Ebene ıh-
LG hehren Ideale autf den harten Boden der Wirklichkeit herabzustürzen“ 26)

Was Federmaıirs Essay VO anderen wıssenschaftlichen Beıiträgen unterscheıdet,
1St der persönliche Bezug, WE Ühnlich WI1IeE Stadler Stifters ländliche Her-
kunft, seıne Schullauftbahn un: selıne Studien m1t den Erfahrungen seıner eigenen 1ın
Oberösterreich verbrachten Kındheit und Jugend vergleicht und viele Annähe-
rungspunkte tindet.

Die Untersuchung VO Sabıine Schmidt A ]Das domestizierte Subjekt. Subjektkon-
stıtution un:! Genderdiskurs ın ausgewählten Werken Adalbert Stitters“* macht auf
die bıisher 1n der Stitterforschung vernachlässigte rage nach der Funktion der
Mädchen un Frauen 1m Entwicklungsprozefß der Jünglinge un 1mM Daseın der
Männer 1n Stifters Werken auftmerksam. WVAT. oibt CS e1ıne AnzahlV Beıträgen, die
sıch mı1t dem Bıld oder der Rolle der Talı be1 Stifter beschäftigt, 1aber der jer 1n den
Miıttelpunkt vestellte Aspekt blieb bisher unbeachtet.

ach Schmidt werden Mädchen un: Frauen in Stitters Dichtungsraum tast AaUS-

schliefßlich als Katalysator 1m Rahmen der Soz1alısatiıons-, Entwicklungs- un Re1i-
feprozesse des Mannes dessen Domestizierung benützt, auf da{fß dieser lernt,
se1ıne Leidenschaft un: se1ıne Sexualıtät 1m alrn halten un: eın nuützliches Glied
der Gesellschaft werden. ine persönliche Entwicklung, ein lebendiges Getühls-
oder al Liebesleben bleibt den Frauen un: nıcht 11LUr iıhnen be] Stitter 1ın der RKE-
gel versagt. WT zeı1gt 1er un:! da weıbliche Wesen W1e€e Cornelia ( Der (Cön:
dor) oder Brıigıtta, die sıch in den Bereich der Männerarbeit hıneinwagen, 1aber eEeNTt-
weder wiırd der Versuch als wıdernatürliches Begehren abgeurteilt „das Weib
ertragt den Hımmel nıcht“> (1, 23) und scheıtert, oder als beispielhaftes Muster
ZUiT Heilung des Mannes un: AT Restitulerung der klassıschen Kerntfamiılie darge-
stellt. Im Anschlufßß die Analysen der Erzählungen taßt Schmidt ıhre These
SUaININECN
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„Der (freiwillige) Verzicht der Frauen auf Gleichberechtigung wırd implızıt AU (3aran-
ten für das männlıche Selbstwertgefühl und damıt tür den Fortbestand der soz1alen Ordnung

gaAMZ 1mM Sinne eıner bürgerlich-patriarchalischen Idealvorstellung.Adalbert Stifters literarische Welt — eine Insel des Glücks?  „Der (freiwillige) Verzicht der Frauen auf Gleichberechtigung wird implizit zum Garan-  ten für das männliche Selbstwertgefühl und damit für den Fortbestand der sozialen Ordnung  — ganz im Sinne einer bürgerlich-patriarchalischen Idealvorstellung. ... Erst die weibliche  Selbstbescheidung ermöglicht dem Mann die eigene Triebdisziplinierung, im Sinne der An-  passung an und Unterwerfung unter die gesellschaftlichen Erfordernisse, Möglichkeiten und  Normen‘ (221).  Selbstverständlich ist sich die Autorin bewußt, daß Stifter mit diesem Erzählmu-  ster dem Zeitgeist der Journalliteratur und Almanache folgte, die das Idealbild der  sittsamen, ergebenen, häuslichen Frau konstituierte, und daß ihr Diskurs durch die  zeitgenössische psychosoziale Genderforschung erst möglich ist.  Allen drei genannten Studien liegt die Intention zugrunde, die Diskrepanz von  Stifters Leben und Werk zu thematisieren, den Autor vom Vorurteil eines langwei-  ligen Heimatdichters zu befreien und den therapeutischen Aspekt seiner literari-  schen Utopien von der Bändigung menschlicher Zerrissenheit und Leidenschaft  hervorzuheben. Wie die meisten Forscher der jüngeren Generation beziehen sich  alle drei mit Recht hauptsächlich auf den Roman „Der Nachsommer“; denn was  Stifter in seinen frühen Erzählungen - zum Beispiel in „Brigitta“, „Zwei Schwe-  stern“ und „Die Mappe meines Urgroßvaters“ — in der Raum- und Personengestal-  tung grundgelegt hat, den Erwerb, die Bearbeitung und die Pflege eines beträchtli-  chen Besitzes, wird im „Nachsommer“ und in „Der Mappe“ aufs Feinste  instrumentalisiert.  Die Nachsommerwelt — ein Traum vom Glück  Wer sich dem Dichter Stifter nähern will, sollte den Zugang über seine Novellen su-  chen: „Bergkristall“ ist vielen bekannt, wenn auch nur in verkürzter Form als Weih-  nachtsgeschichte oder in verfälschter durch die Verfilmungen‘; „Der Condor“ wird  oft ähnlich wie „Die Sonnenfinsternis“ wegen der sensiblen Naturschilderung aus  der Höhe eines Ballons zitiert; „Brigitta“ ist nicht wenigen als langweilige Schullek-  türe in Erinnerung; „Abdias“ vielleicht als spannende exotische Geschichte usw.  Alle Geschichten sind Erzählern in den Mund gelegt, die aus Distanz und völlig un-  dramatisch eins ums andere erzählen, das Schwergewicht auf den symbolisch zu  deutenden poetischen Raum legen und die Geschehnisse, die meist nicht der Tragik  entbehren, nur wie beiläufig oder in Rückblenden mitteilen. Doch wer als Leser  einmal den Zugang zu diesem poetischen Raum gewonnen hat, gerät in dessen Bann  und liest weiter.  %  Das gilt in besonderer Weise für Stifters Hauptwerk, den „Nachsommer“. Bereits  1848 konzipierte er die Erzählung „Der alte Hofmeister“ bzw. „Der alte Vogel-  freund“. Sie war als Antwort auf die Wirren und Greuel der Revolution gedacht  und sollte sein humanistisches Bildungsideal deutlich machen. Da das Werk jedoch  697Yst die weıbliche
Selbstbescheidung ermöglıcht dem Mann dıe eigene Triebdisziplinierung, 1m Siıinne der An-
PasSsSung und Unterwerfung die gesellschaftlichen Erfordernisse, Möglıchkeiten und
Normen“

Selbstverständlich 1St sıch die Autorın bewußßit, da{fß Stitter miıt diesem Erzählmu-
stier dem Zeıtgeist der Journallıteratur un:! Almanache folgte, die das Idealbild der
sıttsamen, ergebenen, häuslichen rau konstituierte, un! da{fß ıhr Diskurs durch die
zeıtgenössısche psychosoziale Genderforschung möglıch 1ST.

Allen drei SCHNANNLEN Studien liegt die Intention zugrunde, die Dıiskrepanz VO  e
Stifters Leben un Werk thematisieren, den Autor VO Vorurteil einNes langwei-
ligen Heıimatdichters befreien un den therapeutischen Aspekt seıner literarı-
schen Utopien VO der Bändigung menschlicher Zerrissenheıit un Leidenschaft
hervorzuheben. Wıe die meılisten Forscher der Jüngeren Generatıon beziehen sıch
alle drei mıiıt Recht hauptsächlich auf den Roman „Der Nachsommer“; denn W as
Stitter 1n seınen trühen Erzählungen ZU Beıispıel 1n „BT1eittas, „Zweı Schwe-
stern“ und „Die Mappe meınes Urgroßvaters“ 1ın der Raum- un! Personengestal-
tung grundgelegt hat, den Erwerb, die Bearbeitung un: die Pflege e1ınes beträchtli-
chen Besıtzes, wırd 1m „Nachsommer“ un ın „Der Mappe“ aufs Feıinste
instrumentalısıert.

Dıie Nachsommerwelt e1in Iraum VO Glück

Wer sıch dem Dichter Stitter nähern wıll, sollte den Zugang ber seıne Novellen-
chen: „Bergkristall‘ 1St vielen bekannt, auch 1L1UT 1n verkürzter orm als Weih-
nachtsgeschichte oder 1ın vertälschter durch die Verfilmungen „Der Condor“ wırd
oft Ühnlich W1e „Die Sonnenfinsternis“ der sens1ıblen Naturschilderung AaUs
der öhe e1ines Ballons zıtıert; „Brigıitta” 1ST nıcht wenıgen als langweıilige Schullek-
ture 1n Erinnerung; „Abdıas“ vielleicht als spannende exotische Geschichte USW.

1le Geschichten sınd Erzählern 1n den Mund gelegt, die aUsS Dıiıstanz un völlıg
dramatisch e1INs U1l andere erzählen, das Schwergewicht auftf den symbolisch
deutenden poetischen Raum legen und die Geschehnisse, die me1st nıcht der TIragık
entbehren, 1Ur W1€e beiläufig oder 1n Rückblenden mıitteilen. och WCT als Leser
einmal den Zugang diesem poetischen Raum hat, gerat 1in dessen ann
un! liest weıter.

Das o1lt ın besonderer Weıse für Stitters Hauptwerk, den „Nachsommer“. Bereıts
1848 konzıplerte dıe Erzählung „Der alte Hotmeister“ bzw „Der alte Vogel-
freund“. Sıe WAar als Antwort auft die Wırren un Greuel der Revolution vyedacht
un: sollte se1ın humanıiıstisches Bıldungsideal eutlich machen. Da das Werk jedoch
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ımmer umfangreicher wurde, fafßte Stifter den Entschlußß, zRoman aUSZUWEI-
He  =) Fünf Jahre arbeitete daran. Am 12 September 1857 übergab seiınem Ver-
leger (Gsustav Heckenast das 1300 Seıten starke dreibändıge Manuskrıipt.

Die Kritik be] Erscheinen des Romans W AaTl verhalten bıs ablehnend. Stitfter aber
wufifste seınen Wert Am 11 Februar 1858 schrieb das vielzitierte Wort SE1-
IIC  = Verleser:

IC habe wahrscheinlich das Werk der Schlechtigkeıit willen gemacht, die 1m Allgemeınen
mıt einıgen Ausnahmen 1n den Staatsverhältnissen der Welt, 1n dem sıttlıchen Leben dersel-
ben und 1n der Dichtkunst herrscht. Ich habe eıne xroße eintache sıttliche Kraft der elenden
Verkommenheıt gegenüber stellen wollen. Was Wunder, da{fß die Verkommenheıt (D Ja
erzurnt 1St. Aber schadet nıcht. Ist meın Vorbild menschlich ZuL, wird yeduldıg STEC-

hen bleiben, die Lasterer werden schweigen, und allgemach ihm übergehen.
Stitter hat Recht behalten. „Der Nachsommer“ 1St stehen geblieben, die Lästerer

sınd verstumm och wirkt 1n ErSter Lıinıe nıcht mehr die „sıttliche Kraft“; die Fas-
zınatıon für den heutigen Leser geht VOT allem VO dem Sprachkunstwerk aus, 1ın
dem sıch Intention und Darstellung kongenıal decken.

Der Roman erzählt die Lebensgeschichte zweıer alternder Menschen, (sustav Ra
sachs und Mathıilde Maklodens, die sıch 1ebten, schuldhafrt entzweıten, sıch ach
Jahren 1ın anderen bürgerlichen Verbindungen wıederfanden un! Z eıt der Er-
zählgegenwart in dıistanzıerter Zuneijgung miıteinander verkehren. Was S$1e versaum-
ten, soll sıch der heranwachsenden Generatıon, Natalıe un! Gustav, den Kın-
ern Mathildens AaUuUs ıhrer Ehe mi1t Tarona, un Heinrich Drendorf, dem
zugewanderten Kaufmannssohn, ertüllen. Natalıe ehbt be1 iıhrer Mutter, (zustav
wırd als Pflegesohn VO Rısach CrZOBCN un Heıinrich, der Wanderer 7zwischen
Stadt un:! Land, den Famılien und der Wıener Gesellschaft, wiırd VO Risach ZUur

höchsten Bıldung angeleıtet.
Die Erziehung und die Reitung der E  Jungen Menschen 1St Gegenstand des mehr als

750 Seıten umtassenden Romans. Im Sınn der Aufklärung un: der humanıstischen
Erziehungsideale eınes Herders, VO Humboldts un Goethes wırd den Heran-
wachsenden VO den Eltern un: dem Ziehvater alles geboten, W as S1Ce ZUr Bıldung
des (Gelstes un: des erzens brauchen. Umgeben VO schönsten un besten Guütern
der Landwirtschaft un! der Garten, der Bildenden Kunst un! der Dichtung, VO al-
lem aber begleitet VO menschlich WAaTILCT Zuwendung können S1Ee sıch 1n Freiheit
entftalten.

Stitter entwirtt jer 1nNe€e Utopie tiefgreitender Bıldung un: menschlichen Zusam-
menlebens, aber, WwW1e€e Sabıne Schmidt ausführt, aut Kosten vanzheitlicher leib-seeli-
scher Prozesse. Zudem oIlt die Entfaltung vornehmlıich den männlıchen Zöglingen.
Heıinrichs Schwester Klothilde bleibt 11UT1I eıne Randfigur, un: Natalıe wiırd W1e€e die
Marmorfigur 1m Treppenhaus „konsequent eınem Beobachtungsgegenstand, e1-
LIC unbeweglichen Objekt: (Schmidt, 268) stilısıert, ohne Eıgenleben ZEW1IN-
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nen ehr noch, S1e wiırd „Z Tag ach dem Liebeserlebnis 7ABHE Allegorie we1ıb-
lıcher JTugenden versteinert“ Da S1CE 1Ur aUus der Perspektive des Erzählers
Heıinrich Wahrgenornrnen wırd, wirtft die Darstellung auch Licht auf dessen eıgene
verklemmte Gefühlswelt. Heınrichs un Rıisachs Lebensraum 1St eıne „(emotional
un! tinanziell) abgesicherte un abgegrenzte 1t“, die „auf verdrängter bezie-
hungsweise sublımierter Leidenschaft“ aufgebaut 1St Verdrängung un Sub-
lımierung jedoch erwachsen ach Federmair AaUS der Bıgotterıe.

Dennoch: 1ne solche Kritik 1St Ergebnis eıner realıstischen sozialkrıtischen Be-
trachtung; S1e schmälert nıcht dıe poetische Kraft VO Stifters Prosa un den Aus-

dieses Schlüsselromans. Der utopische Charakter dieses Dıichtungsraums
wurde bereits trüher VO Realıisten konstatiert un:! als Interesselosigkeit des Autors

soz1alen Fragen kritisiert Je ach Ideologie und Lıteraturverständnis nıcht
Unrecht. ber diese Krıitik geht Stifters Gesamtıntention vorbe].

Stifter hat 1n diesen Roman alles hineingelegt, W 4as ıhm selbst eın Leben lang
Dıiszıplın, Selbstbeherrschung un Vermögen abging un! W ds (ST. ersehnte: beträcht-
lıchen Besıtz, eın tätıges sorgenfreies Leben umgeben VO schönen Dıngen, erfüllte
Liebe, eıne ylückliche Famılıe, Freıisein VO  . Schuld un! Leidenschaft SOWIe A18ı-
Sung 1n allen Lebensbereichen. Diese se1ıne Intention hat hıer nıcht 1U rhetorisch
beschworen, sondern stilistisch verwirklicht. Im bedächtigen Rhythmus WI1€e Sien
un: Wachsenlassen, Reiten un Ernten erzählt Heınrich rückschauend 1n yleichsam
konzentrischen Kreıisen auf einer Jjeweıls höheren Stute seiınen Bildungsweg. Er VCEC1I-

tolgt die Spuren seıner Bıldung mıiıttels detailgetreuer Beschreibungen der belebten
un! der unbelebten Natur, der Architektur un der Malereı, der Plastik un:! der
Dichtung bıs ZURT: bewegenden Schilderung des menschlichen Antlitzes. Dabej fügt

alles aneınander 1n taszınıerender Langsamkeıt.

Wohlhabenheit als Ausweiıs sıttliıcher Reitfe

Was für „Brigıitta”, „Die app€“, „Der Nachsommer“ oilt, 1ST für tast alle Stitter-
Erzählungen, besonders „Die Narrenburg“, „Der Waldgänger“, „Zweı Schwe-
stern“, konstitutiv: Stifter wählte AaUS der Fülle der so7z1alen Daten seiner eıt ine
kleine Gruppe VO Landedelleuten, VO reichen Bürgern oder Adelıgen, un STLAaL-
BELG S1e mMI1t einem kleinen oder oroßen Vermögen AaUSs Er beschränkte sıch weıtge-
hend aut diese ıktive Oberschicht, die planend un ordnend tatıg 1St, ohne Je die
Bürde der Arbeit spuren. Selten Afst jemand selbst and anlegen W1e€e Marıa 1ın
„Zweı Schwestern“ Weder e1in Lehrer och eın Diener als solcher 1St han-
delnde Person 1ın Stifters Kunstraum. Keın Handwerker, eın Bauer, eın Arbeıiter
leidet Mangel eld un: Besıtz, ringt se1ine Exıstenz, wiırd ausgebeutet
oder verliert seinen Arbeitsplatz®. Wenn Untergebene auftreten, dienen S1e künstle-
risch LLUT dazu, das humane Verhalten der Hauptfiguren sıchtbar machen.
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In diesem VO Wohlstand bedingten poetischen Raum herrschen andere (5@e
als 1ın der realen Welt Obwohl S1Ce reich werden wollen, Jagen die Menschen

n1ı€e dem eld nach?. Wıe 1n allen Strebungen, sınd S1Ce auch 1ın Geldsachen
maftvol1110. An zahlreichen Beispielen ließe sıch das sorgfältige Autbewahren un
ma{f$volle Ausgeben des Geldes, das pünktliche Bezahlen SCHOSSCILICI Speıisen, (ze-
traänke und Idienste aut Reisen aufweisen. Nıe entsteht Hast oder Aufregung 198888

Geldverdienen. Die Menschen nehmen sıch Zeıt; S1C 1St eingeteılt, die Tages-
W1e die Lebenszeıt. Es 1St, als wuülßsten S1€e VO Anfang d da S1e ach un ach al-
les erwerben, W as S1e FAn behaglıchen Leben brauchen un: W asSs ihnen zukommt.
S1e leben iın vertrauensseliger Gelassenheit und CINIEN,; W as der einzelne Tag bringt.
Nıcht bedrängt S1e dıe Furcht, durch eiınen trühen plötzlichen Tod nıcht mehr 1n
den Genuf des heıiteren Lebensabends gelangen. In der 'Tat wırd ıhr Vertrauen
selten enttäuscht, 1mM rechten Augenblick wırd ıhnen das zuteıl, dessen S1e be-
dürten. Der Dreiklang „Ergebung Vertrauen Warten“ ( 389) 1St nıcht 1LLUT für die
geistige Entwicklung VO Bedeutung, sondern auch für den Umgang mMI1t materıiel-
len (sutern.

Di1e CNANNLEN Fakten machen den ıdealıstischen Charakter der Stitter-Welt eut-
ıch Gelderwerb 1st als Aquivalent für sıttliches Verhalten verstehen; gepflegter
Besıtz spiegelt Zucht un: Ma{ eınes sıttliıchen Charakters 11 Dazu haben sıch ABl

Beispiel Brigıitta un! Muraı, der Obrist un Augustinus, Rısach un Mathilde in
Selbstdisziplın CrZOSCH.

Vor dem Hıntergrund dieser konsequent gezeichneten poetischen Wirklichkeit
heben sıch allerdings Z7wel bısher diesem Aspekt aum beachtete Gestalten ab,
der Ptarrer 1mM Kar („Kalkstein“) un: der Bettler Tobıas G:hetzte Mappe“), dıe als
treiwillig „Arme” das bısher Gesagte 1n rage stellen.

Der 806e Wohltäter

Den Pfarrer 1m Kar hat Stifter als einen 1n orofßer Armut lebenden Menschen dar-
gestellt, der ZW ar einen Beruf ausuübt un: eld verdient, der aber treiwillie aut alle
Behaglichkeit des Lebens verzichtet. Nıcht weıl dıe schönen un:! nuützlichen (1
FEr mıfßßachtet, sondern weıl sıch 1mM Gewıissen verpflichtet tühlt, dıe tinanzıellen
Mittel für eın Schulhaus 1n oünstıger Lage ZUSAMMECNZUSPAFCH, die (3E:
tahr bannen, der dıe Kınder auf ıhrem Schulweg ausgesetzL sind, WEeNnNn die S1r-
der ach heftigen kKegengussen ber die ter trıtt.

Um dieses Ziels wiıllen yzonnt sıch der Pfarrer außer dem Allernotwendigsten,
Mılch, Schwarzbrot un: Beeren, nıchts, weder Bequemlichkeıt 1m Wohnen och
Uppigkeit 1n der Speı1se, weder Reichtum 1n der Kleidung noch arztlichen KRat und
Medikamente 1n der Krankheit.

Stifter stellt den Pfarrer 1ın eiınen poetischen Raum, der diesem Menschen völlig
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entspricht. Anfangs nn der Erzähler das Land „eıne fürchterliche Gegend“ (
58), eine „abscheuliche Gezend” GE 60); spater, nachdem den Pfarrer kennenge-
lernt hat, 1mM Schein der Blıtze und nach dem Gewıitter, beginnt CT, ihre eigentümlı-
che Schönheit ahnen !2: Der Kalkstein stand unter jedem Blıtz 100 LOSCHrOTtfer
Farbe VOT uns  I (IE 65) Ahnliches oIlt für die Ausstattung des Pfarrhauses:

An dem Stubleıin W dl I910Ge eın weıcher unangestrichener Tiseh, ıhn einıge Sesseln der-
selben Art, annn All der and ine hölzerne Bank und WEel zelb angestrichene Schreine.
Sonst W ar nıchts vorhanden, 111l muß te 1Ur ein kleines, sehr schön AaUuUs Bırnholz geschnıtz-
LeSs Kruzifix ı1erher rechnen, das über dem ebentalls leinen Weihbrunnenkessel dem Tür-
pfosten hıng  CC QUE 63)

Jle Dınge siınd für den weıteren Verlauf des Geschehens bedeutsam. Stitter hebt
dıe FEintachheit der Eınriıchtungsgegenstände un dargebotenen Speise noch da-
durch hervor, da{fß S1C 1ın Kontrast den hoch kultivierten Reise-E{fsgeräten un
der reichhaltigen Verpflegung des Landvermessers un ausführlich schildert,
WI1e€e dieser alles autf dem lanken Tisch ausbreitet. [ )as Kreuz schließlich verwelst
durch seine besondere Schönheit autf das asthetische Empfinden se1ınes Besıtzers,
VOT allem 1aber auf den Glauben Christus, ın dem das Leben dieses opferbereiten
Menschen seınen tragenden Grund un: seınen tietsten Sınn tindet.

Nur eıne Schwäche, „eıne Suüunde dieses Sparen” (1 104), belastet se1ın (G€e
wI1ssen: da{fß nıcht VO der ewohnheit lassen kann, tfeıne weıße Wöiäsche Lra-

sCHh Er sıeht darın den etzten Rest VO Ego1smus, VO Mangel Hıngabe; deshalb
verbirgt die weißen Spiıtzen WwW1€e Unrechtes. Diese Vorliebe für feıne Wä-
sche 1St eın etztes Glied, das ıh mı1t seıiner Vergangenheıt verbindet, un reprasen-
tlert dıe Anftechtung, der auch AauUSSESECLZL ISt. Die Bıbel, die nachts 55  u
Zeugen un! Z Hılfe“ (IE 103) se1ın Haupt legt, soll ıhm taglıch ( Ul Kraft
geben, die $re1 vyewählte Lebensweise durchzuhalten.

Von den Miıtmenschen wırd der bedürfnislose, genugsame Mann als verschroben
un! ZE1Z1g verkannt, bıs nach seiınem Tod das Testament seıne selbstlose Gesinnung
offenkundig macht. „O W1e€e habe ıch den Mann verkannt, iıch hielt ıh einahe tür
ZEe1Z1g” ( 118 Sagl der Mıeter nach der Testamentsvollstreckung.

Eın Vergleich 7zwischen der EPSTEN un! der 7zweıten Fassung der Erzählung ze1gt,
da{fß Stitter 1n der spateren Zanz bewufßt dıe Absicht des Pfarrers zunächst 1mM gehe1-
INnen Afßt So deutet der Titel der Urfassung „Der G Wohltäter“ VO Anfang
auf ine gutle Tat, un: der Pfarrer eröffnet dem Landvermesser bereıts truh 1mM A
schlufß dıe Erzählung seiner Jugendgeschichte seıne Absıcht??. Die Testaments-
eröffnung wırd W1€e ein Nachtrag angehängt. In der überarbeıteten Studienfassung
jedoch leiben der Plan des Ptarrers un! die letzte Begründung seınes sonderbaren
Verhaltens für den Erzähler un damıt £ür den Leser bıs ZU Ende verborgen,
da{fß der Spannungsbogen L11U  — VO der Schilderung der ersten Begegnung bıs der
Testamentseröffnung verliäuft un:! alle Details VO diıesem ohe- un Schlufspunkt
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her erhellt werden. [)as Testament SiICH, das das Lebenswerk des Pftarrers bein-
haltet, gewinnt mehr Gewicht. Standen 1n der Urfassung das Empftinden un!:
Handeln des Pfarrers, also die psychologische Begründung se1lnes Verhaltens, 1m
Mittelpunkt, 1in der Studienfassung das TIun sıch. uch der nüchterne Amts-
stıl, 1in dem das Testament abgefafst ist, und die Anonymıtät tragen dazu bei, den
Menschen Sanz hinter dem Werk zurücktreten lassen. Denn Stitter bringt den
Zeichencharakter dieses TIuns un:! Se1ns dadurch TE Ausdruck, da{fß dem Pfar-
GT keinen persönlıchen Namen o1bt Er 1sSt 1LLUT Pfarrer, iıdentisch mı1t seiner Auf-
vabe: alles tür andere.

Wenn auch seıne Ersparnısse 1n keiner Weise yenugen, seinen orofßen Plan Veli-

wiırklichen, un: WenNn auch se1ıne Untähigkeıit, die tinanzıelle Sachlage über-
schauen!*, fast töriıcht wirkt und se1ın asketisches Leben 1n diesem Sınn nutzlos C1-

scheınt, betont doch der Dichter die zeichenhafte un vorbildliche Bedeutung
se1ines Handelns:

„Wıe das Böse 1n sıch selber 7zwecklos iSt, und 1M Weltplane keıine Wırkung hat, das
Gute ber Früchte tragt, WEECI111 auch MI1t mangelhaften Miıtteln begonnen wırd, WTr

anuch hıer: (50ft bedurfte ZUrTr Krönung dieses Werkes des Pftarrers nıcht“ ( 114)

IIenn eıne Flut der Miıldtatigkeıt breıtet sıch auUs, Wohlhabende spenden, bıs die
Summe reicht.

er Bettler Tobias

Ahnlich WwW1e€e die Gestalt des Pfarrers tragt auch die des Bettlers Tobıas 1n der
„Letzten Mappe“ symbolısche Züge. Tobias 1St eın gewÖhnlicher Bettler, der
Almosen fleht Die Leute geben ıhm, ohne da{fß bıttet. Es macht den Gebern
Freude, Tobıas beschenken. Vieltach 1sSt CI, der Besıtzlose, der Gebende: r
tragt Botschaften VO (Drt Ort: verbreıtet seıne Erfahrung VO der arztlichen
Kunst des Jungen Augustinus, oibt Ratschläge 1n der Pflege des Vıehs, ordnet dıe
Spiele der Kınder, bringt dem Doktor die Nachricht VO der Ankuntft Mar-
garıtas un trostet ıh beiım Tod seıner Angehörigen *. Um dem Arzt 1Ne€e Freude

machen, berichtet Tobıias ıhm, da{ß ıh die Peute 1mM Umkreıs „ Vater der Kran-
ken  « (M 29) (n Dıie materiellen Guter, die GE empfängt, siınd gering
seıne Dienste.

och 1St Bettler-Sein sıch och eın Ausweiıs tür menschliche Größe: erst dıe
innere Unabhängigkeıt VO Besıtz, der treiwillige Verzicht auf die Ansammlung
VO Gutern Tobıas nımmt BHOh® das d W aS augenblicklich notwendıg raucht
un!: die Genügsamkeıt machen das Vorbildhatte und Symbolische dieser Bettlers
AaUuUs Damıt redet Stitter nıcht der Gleichgültigkeit das Wort, sondern zeıgt iın dieser
asketischen Gestalt das Ziel sıttlichen Strebens: die orge den Besıtz ZUgunsten
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geistiger Werte zurückzustellen, die Dınge W1e€e Lehngut vernünitıig verwalten
und sıch nıcht S1e verlieren, S1e AAA G schätzen, aber N1ı€e dem Menschen VOI-
zuziehen. Der ertolgreiche Erwerb dieser CGsuüter hangt nıcht allein VO seinem le1-
denschaftlichen Wıllen ab, kann gelingen oder mißlingen. Stets 1aber sollte der
Mensch sıch 1Ns Unvermeidliche velassen schicken (z.B Augustinus).

Da{ß Stitfter dıe Gestalt des Tobıas als Vorbild un Sınnbild entworten hat, geht
nıcht zuletzt daraus hervor, da{flß Augustinus 1n der Selbstreflexion sıch der Be-
rufserfüllung des Bettlers Orıentlieren Alßt

„Der alte Tobias verwaltet se1n AÄAmt anders. Hat nıcht gESAgT.: Ich bettle mich sehr eicht,
ich bın der ylücklichste Bettler TeT: (sottes Hımmel Und LUut Tobias nıcht Dıinge, die
über seiınen Beruf hınaus liegen?Adalbert Stifters literarische Welt — eine Insel des Glücks?  geistiger Werte zurückzustellen, die Dinge wie Lehngut vernünftig zu verwalten  und sich nicht an sie zu verlieren, sie zwar zu schätzen, aber nie dem Menschen vor-  zuziehen. Der erfolgreiche Erwerb dieser Güter hängt nicht allein von seinem lei-  denschaftlichen Willen ab, er kann gelingen oder mißlingen. Stets aber sollte der  Mensch sich ins Unvermeidliche gelassen schicken (z.B. Augustinus).  Daß Stifter die Gestalt des Tobias als Vorbild und Sinnbild entworfen hat, geht  nıcht zuletzt daraus hervor, daß er Augustinus in der Selbstreflexion sich an der Be-  rufserfüllung des Bettlers orientieren läßt:  „Der alte Tobias verwaltet sein Amt anders. Hat er nicht gesagt: Ich bettle mich sehr leicht,  ich bin der glücklichste Bettler unter Gottes Himmel ...? Und tut Tobias nicht Dinge, die  über seinen Beruf hinaus liegen? ... Ist er daher nicht besser als ich?“ (V, 201)  Erst für die „Letzte Mappe“ hat der Autor eine solche Gestalt erfunden!®. Tobias,  das Gegenbild zum Juden Abdias, ist eine Gestalt reinen absichtslosen Seins. Er  steht einfach in sich, woher er kommt, wohin er geht, bleibt offen. Sein Name weist  auf das biblische Ideal der Gottergebenheit und bedeutet soviel wie: „Mein Gut ist  der Herr“. Ein Bettler Tobias ist nur in einem poetischen Kunstraum wie dem der  „Letzten Mappe“ möglich, in einer geordneten Welt, einer reichen, humanen Ge-  sellschaft, die das Sein eines solchen Bettlers begreift.  Stifter stellt in der „Letzten Mappe“ eine Zuwendung zum armen Mitmenschen  dar, die fast ausschließlich auf das allgemeine Wohl gerichtet ist. Das Motiv der  Nächstenliebe durchzieht das ganze Werk. Durch Namen und Zeichen, Worte und  Taten wird der religiös-christliche Bezug immer wieder hergestellt. Die Arzttätig-  keit schafft eine erste natürliche Verbindung zum hilfsbedürftigen Menschen; doch  gelangt der leidenschaftliche, egoistische Augustinus erst nach und nach dahin, daß  er Kranken und Hilfsbedürftigen nicht allein medizinische Versorgung, Arzneien  und Verbände, sondern auch Nahrung und Kleidung, seelischen Zuspruch und  Trost, ja sogar Obdach und Unterricht gewährt.  Das Motiv des langsamen Sich-Öffnens eines Individuums zum Mitmenschen  wird Gestalt ın Stifters Lieblingsbild vom Garten. In allen anderen Werken ist  der Lebensraum des Menschen der eingehegte bzw. umgitterte Bezirk, weil er  sich von Mächten und Gewalten bedroht fühlt und einschließt oder vornehm Di-  stanz zu den gewöhnlichen Menschen hält!®. Hier aber ist der private Besitz  nicht mehr hermetisch gegen Eindringlinge von draußen abgeriegelt. Der Garten  am braunen Hof hat weder Gitter noch Mauer; Wiese, Feld und Wald, Nutz- und  Zierpflanzen gedeihen nebeneinander. Jedermann darf den Garten betreten und  ihn besichtigen. Aus einer alten Ruine ist ein Aussichtsturm geworden, damit  man das Menschen- und Natur-Kunstwerk bewundern kann. Wo das eine auf-  hört und das andere anfängt, ist nicht zu erkennen, da die Natur ohne Künstlich-  keit gezähmt ist. Das Bild vom geöffneten Garten steht zeichenhaft für das of-  fene Herz.  703Ist daher nıcht besser als iıch?“ \ 201)

ST für die „Letzte app  < hat der Autor 1ne solche Gestalt ertunden!6®. Tobıias,
das Gegenbild ZU Juden Abdıas, 1St 1ne Gestalt reinen absichtslosen Seins!/. Er
steht eiıntach 1n sıch, woher kommt, wohin geht, bleibt offen Sein Name weIlst
auftf das biblische Ideal der Gottergebenheıit un: bedeutet sovıel Ww1e „Meın (sut 1st
der Hefr. Eın Bettler Tobias 1st 1Ur 1n einem poetischen Kunstraum W1e dem der
„Letzten Mappe“ möglıch, 1n eıner vyeordneten Welt, eiıner reichen, humanen (SZer
sellschaft, dıe das Se1in e1ines solchen Bettlers begreitt.

Stifter stellt 1n der „Letzten appe“ 1ne Zuwendung A0 Mıtmenschen
dar, die fast ausschliefßlich auf das allgemeine Wohl gerichtet iSt Das Motıv der
Nächstenliebe durchzieht das Werk Durch Namen un Zeıchen, Worte un:
Taten wırd der relig1ös-christliche Bezug immer wiıieder hergestellt. Die Arzttatıg-
elIt schafft 1ne natürliche Verbindung Z hılfsbedürftigen Menschen: doch
gelangt der eiıdenschaftlıiche, egolstische Augustinus Erst ach un: nach dahın, da{fß

Kranken un: Hıltsbedürttigen nıcht allein medizıinısche Versorgung, Arzneıen
un: Verbände, sondern auch Nahrung und Kleidung, seelischen Zuspruch un
Trost. Ja Obdach und Unterricht vewährt.

Das Maotiıv des langsamen Sich-Offnens eınes Indiyiduums 7A85 Mitrhenschen
wırd Gestalt 1N Stitters Lieblingsbild VO Carten. In allen anderen Werken 1St
der Lebensraum des Menschen der eingehegte bzw. umgıtterte Bezırk, weıl
sıch VO Mächten un Gewalten edroht fühlt un einschließt oder vornehm IDIE

den gewOhnlıchen Menschen halt!s Hıer aber 1ST der prıvate Besıtz
nıcht mehr hermetisch Eindringlinge VO raußen abgeriegelt. Der (sarten

braunen Hof hat weder Gıtter noch Mauer; VWıese, Feld un Wald, Nutz- un
Zierpflanzen gedeihen nebeneinander. Jedermann darf den Garten betreten un
ıh besichtigen. Aus eıner alten Rulne 1St eın Aussıchtsturm veworden, damıt
INa  a das Menschen- un:! Natur-Kunstwerk bewundern anı Wo das eıne auf-
hört und das andere anfangt, 1St nıcht erkennen, da die Natur ohne Künstlich-
elıt gezahmt 1St Das Bild VO geöffneten (3arten steht zeichenhaft für das ot-
fene Herz.
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Verzicht auf Soz1alromantıik

Im Kunstraum se1nes Werkes hat Stitter T: diese beiden Gestalten, den
Ptarrer und den Bettler Tobıas, geschaften, dıe treiwillig auf die Guter des Reich-

verzichten. Im allgemeinen vewährt Stitter seiınen poetischen Fıguren viel
Wohlstand, W1€ S$1Ce um sorgenfreien, behaglıchen Leben brauchen, ohl WI1S-

send, dafs, soll die Zufriedenheit nıcht 1ne verkrampfte oder verlogene 1mM Stil der
Gartenlaubenromantik se1N, ein Mınımum materieller Grundlage die Vorausset-
ZUNg tür ein veordnetes Zusammenleben 1St. ber zeıgt auch ZU Beispiel 1n
„Die Narrenburg“, „ Turmalın, A ZAIverSicht.., „Der Waldgänger“ W1e€e selbst bei
güunstiıgen wirtschafttlichen Verhältnissen das geordnete Leben durch Madßßlosigkeit,
E201smus un: Verblendung Zzerstort werden annn un: der Besıtz zertällt.

Es VO Stitters poetischem Realısmus, dafß das asketische Leben yleich-
©! als charısmatisches \QBERF ZwWwel seiner Gestalten vorbehalten hat, und ‚War Z7wel
alteren, gereiften Menschen. Der Pftarrer un Tobiıas leben eın zeichenhaftes Daseın:
den totalen Verzicht auf alles Erlaubte un: Angenehme ZUgUuNsten Hılftsbedürftiger
un: die völlige Freiheit 1mM Umgang mi1t ırdischen Gutern. S1e zeıgen, da{ß Wohlha-
enheit und Wohlanständigkeit, die Stifters poetische Welt weıthın beherrschen,
nıcht die Spıtze 1n der Hiıerarchie der Werte einnehmen, sondern da{fß 1m Verzicht
auf die materiellen CGsuter eıner Freiheıit Raum vegeben wırd, die aut ae andere,
höhere Wirklichkeit verwelıst. 1ne solche Freiheit hat selbst ersehnt, aber N1ı€e C1-

reicht.
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Bergkristall (2004)
Stifter, Sämtliche Werke Briefwechsel, he Sauer (Prag, Reichenberg, Hıldesheim 1904 {f.)
_9 93

x Fıne Andeutung VO tinanzıeller Not tindet sıch 1n „Der tromme Spruch‘ Die Kammertrau Judıth
mu{fßte 1n Dienst gehen, weıl ıhr Mann, eın Weber, dıe Famılie nıcht mehr ernähren konnte (IE 696)

Eıne Ausnahme bıldet der Jude Abdıas 1n der gleichnamıgen Erzählung.
10 Es 1St ‚Wr manchmal VO  — Schulden, Bankrott der betrügerischer Übervorteilung unmündıger Erben
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dıe Rede, aber [L1UT 1n der Vorgeschichte der 1n einer Nebenhandlung. Diese Passagen, alle Ühnlich struk-
turıert, sınd teste Versatzstücke 1n der Erzähltechnik der Rückblenden Un bılden den Hıntergrund Hr
das erfolgreiche, ehrenhaftte Streben der Hauptfiguren.

Be1 tıtter dürtfte diese Sıcht der Dınge aut seiner bigotten Grunderziehung beruhen, WI1€e S1Ce auch 1ın
vielen Kaufmannsromanen des Jahrhunderts dargestellt wurde, nıcht aut jüdischen der calvınısti-
schen Anschauungen.
12 [ )as Naturzeichen Gewitter 1sSt WI1E vielfach 1n der Literatur auch be1 Stitter eın Kunstzeichen, das eıne
Krisıs darstellt. Unter dem plötzlichen Aufleuchten des Blıtzes wiırd Verborgenes Hır eiınen Augenblick
offenbar.
13 Der Wohltäter. Erzählungen 1n der Urfassung (Augsburg 1950 EL Band Waldsteig, er heilige
Abend USW.,
14 Vgl Rıtter, Der sanfte Mensch, 1: Viertehjahrsschrift des Adalbert Stitter-Instituts des Landes
Oberösterreich 3/4, Rıtter gyeht besonders auf dıe Unfähigkeıt des Ptarrers e1n, abstrakt
denken, sıch VO der konkreten Anschauung lösen. SO se1 ZU Beispiel VO „Liebe 1n seiınem Testa-
ment aal keine ede IlOIl dem Tun, 1n dem sıch die Liebe außert“.
15 eın! hat 1n selıner Vertilmung VO „Bergkristall“ der „Der Wıldschütz VO Tirol“ eıne Fıgur e1IN-
geführt, die Züge des Bettlers Tobıas AaUuUs der „Letzten Mappe” und auch diesen Namen tragt.
16 „Die Mappe meınes Urgroßfßvaters“ hat Stitter mehr als Jahre beschäftigt. Es lıegen 1J1er Fassungen
VOIL; während der Arbeıt der letzten, dıe eiınem Roman ausgestalten wollte, 1st gestorben.
17 Vgl F Hüller, Eınleitung Stitter. Sämtliche Werke (Reichenberg DVa ff.;
Hu  =  ler ıh „eıne wahrhaftt Sokratische Erscheinung“, dıe den Satz verkörpert: Je wenıger be-
darf, desto näher kommt [11an den OÖttern.“ och scheint Tobıias eher bıblische Züge Lragen. Be-
zıehungen ZU Buch “ TODIt: lassen sıch leicht herstellen.
18 Vgl Motte, Adalbert Stifter veralteter Langweıler der aktueller Erzählkünstler, 1: Katholische
Bıldung, Essen, 0/2005
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